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WAS PADERBORNER ERLEBEN MÜSSEN:Der Quellkeller in der Kaiserpfalz

VON KATHARINA BÄTZ

¥ Paderborn. Eine Treppe, von
dickem, kaltem Gemäuer um-
geben, führt abwärts. Martin
Kroker geht voraus. „Sie müs-
sen vorsichtig sein, es ist eng
hier“, sagt der Museumsleiter
der Kaiserpfalz auf dem Weg
nach unten. Doch das „Wag-
nis“ lohnt sich: Fast Türkis
leuchtet das Wasser, auf das der
Blick des Besuchers fällt, wenn
er aus einem schmalen Gang
heraus auf einen Vorsprung
tritt und der Quellkeller der
Pfalz vor ihm liegt.

Mystisch, geheimnisvoll, sa-
genumwoben: Unterhalb des
Doms, im Keller der Kaiser-
pfalz, liegt ein Raum verbor-
gen, der so manchen Besucher
in Erstaunen versetzt. „Das ha-
be ich schon oft erlebt“, sagt
Kroker. In dem alten Gewölbe
befindet sich eine der am nörd-
lichsten liegenden Paderquel-
len. Das Wasser ist klar, Schein-
werfer unter der Oberfläche rü-
cken es ins rechte Licht. Kroker
verrät: „Der Quellkeller ist ei-
ner meiner Lieblingsorte in der
Kaiserpfalz.“

Als Karl der Große in den

Jahren 776/777 zu Beginn der
Sachsenkriege einen befestigten
Palast mit Kapelle dort errich-
tete, wo das Museum in der Kai-
serpfalz heute steht, bezog er die
Quelle zunächst als offene Was-
serstelle in seine Pfalz mit ein.
„So war die Trinkwasserversor-
gung gewährleistet“, erklärt
Kroker. Nach einem Brand, der
im Jahr 1000 in der Stadt wü-
tete und dem auch die Kaiser-
pfalz zum Opfer fiel, begann Bi-
schof Meinwerk etwa 1015, ein

neues Pfalzgebäude zu errich-
ten. In dieses wurde dann auch
der heutige Quellkeller mitein-
bezogen. „Allerdings geht man
davon aus, dass die Pfalz im 13.
Jahrhundert verfallen ist und
damit auch die Quelle“, sagt der
Museumsleiter.

Erst als 1964 Archäologen des
Landschaftsverbandes Westfa-
len-Lippe auf die Spuren der
karolingischen Pfalzanlage stie-
ßen, wurde auch die Quelle wie-
derentdeckt. Kroker: „Der Kel-

ler ist glücklicherweise nicht
komplett zerstört worden. Nur
jede Menge Schutt, zum Teil
meterhoch, lag darüber.“

Heute ist der Quellkeller et-
wa zehn Meter lang und sieben
Meter breit. Mit einer Tempe-
ratur von zehn Grad ist es dort
recht frisch. „Ein optimaler Ort
für den Sommer also, um den
heißen Temperaturen zu ent-
gehen“, sagt Kroker.

Das Wasser im Quellkeller,
rund 1,50 Meter tief, ist nor-

malerweise klar. Nur wenn es
längere Zeit geregnet hat, wird
es trüb und benötigt einige Ta-
ge, um seinen alten Zustand
wiederzuerlangen. Aus einer
Öffnung in der Mauer der Kai-
serpfalz fließt es ins Paderquell-
gebiet. „Früher war die Quali-
tät des Wassers ziemlich gut –
heute würde ich allerdings
nichts mehr davon trinken“,
meint Kroker und lacht. Er ist
stolz darauf, in der Kaiserpfalz
mit dem Quellkeller ein be-
sonderes Relikt aus alten Zei-
ten präsentieren zu können. „In
den meisten Burgen hätte man
so einen Quellkeller gerne ge-
habt“, sagter,bevorerdenRaum
verlässt und auf der engen
Treppe nach oben steigt.
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das Wasser aus dem Keller ins Paderquellgebiet.
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einst eine offene Wasserstelle..
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´ Der Quellkeller ist für ge-
führte Gruppen und Einzel-
besucher zum regulären Ein-
trittspreis fast immer zu-
gänglich.
´ Bei Großausstellungen
bleibt er geschlossen. (kbz)
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���Martin Kroker, Leiter des Museums in der Kaiserpfalz, wirft sehr gerne einen Blick in den Quellkeller. Das Wasser dort wirkt normalerweise fast Türkis,
nach Regenfällen ist es jedoch eher trüb. FOTOS: MARC KÖPPELMANN

���
�����	 ��	
�	� ��� ���!�		
Vortrag in der Verbraucherzentrale

¥ Paderborn. Die Bundesre-
gierung hat die Energieeinspar-
verordnung zum 1. Mai no-
velliert. Viele Details besonders
im Bereich Energieausweis sind
nun neu festgelegt worden.
Auch in Deutschland wird in
Zukunft für den Gebäudebe-
stand ein energetischer Quali-
tätsnachweis zur Pflicht.

Der sogenannte Energieaus-
weis soll zu mehr Markttrans-
parenz und noch wichtiger, zu
mehr Klimaschutz führen. In
der Öffentlichkeit herrscht aber
immer noch große Unsicher-
heit darüber, was mit dem
Energieausweis auf die Men-
schen zukommt. Muss ich ei-
nen Energieausweis ausstellen
lassen? Wo bekomme ich ihn
her? Muss ich jetzt mein Haus
dämmen? Muss mir als Miet-

interessent vom Vermieter ein
Energieausweis vorgelegt wer-
den?

Alle diese Fragen werden in
einem Vortrag von Diplomin-
genieur Axel Bender, Energie-
berater der Verbraucherzentra-
le Paderborn behandelt und be-
antwortet. Außerdem erhalten
die Teilnehmer einen Über-
blick, was bei einer Sanierung
des Hauses beachtet werde soll-
te und welche Förderungen es
dafür gibt. Auch Infobroschü-
ren zum Thema liegen für alle
Teilnehmer bereit.

Der Vortrag findet statt am
Dienstag, 21. Oktober, 17 Uhr
in den Räumen der Verbrau-
cherzentrale, Grunigerstr. 2,
Paderborn. Die Veranstaltung
ist kostenlos, Anmeldung nicht
erforderlich.
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Familiengottesdienst der Lukasgemeinde

¥ Paderborn. Der Gottesdienst
„mit und ohne“, seit fünf Jah-
ren ein regelmäßiges Angebot
der Ev.Lukasgemeinde für fünf-
bis zehnjährige Kinder und ih-
re Familien, findet erstmals au-
ßerhalb statt: Auf besonderes
Wunsch der Kinder bezieht sich
das „mit“ im Titel der Veran-
staltungsreihediesesMalaufden
fahrbaren Untersatz: Mit dem
Fahrrad werden die Jungen und
Mädchen, Geschwister und El-
tern zu einem Gottesdienst im
Freien aufbrechen; die kleine

Radtour beginnt am Sonntag,
den19.Oktober,12Uhrvordem
Lukaszentrum, am Laugrund 5.
Nach der biblischen Geschichte
unddemAbschlussegensindalle
Teilnehmenden zu Getränken
und Stockbrot eingeladen. Das
Vorbereitungsteam bittet da-
rum, neben einsatzbereiten
Bremsen und Lampen vor al-
lem darauf zu achten, dass die
Fahrradklingeln funktionieren:
Ihrem Klang kommt im Got-
tesdienst eine besondere Be-
deutung zu.
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Wissenschaftler der Fachhochschule der Wirtschaft erforschen das internationale Marketing rund um das Qualitätslabel

¥ Paderborn. „Made in Ger-
many“ ist für Käufer im Aus-
landeinGarant fürProduktemit
hoher Qualität und Sicherheit.
Wie deutsche Unternehmen
davon profitieren und was sie
über einen Schutz des Begriffs
denken, erfuhren jetzt rund 50
Unternehmer beim Wirt-
schaftsforum der privaten
Fachhochschule der Wirtschaft
(FHDW).

Konsumenten in aller Welt
vertrauen der Qualität deut-
scher Produkte, die „made in
Germany“ sind. Insbesondere in
den aufstrebenden BRICS-
Staaten (Brasilien, Russland,
Indien, China und Südafrika)
genießen deutsche Produkte ei-
nen guten Ruf. „Die Märkte sind
für deutsche Unternehmen in-
teressant, weil in diesen Län-
dern auch die private Nach-
frage wegen steigender Löhne
weiter wächst“, erläutert Pro-
fessor Micha Bergsiek, FHDW-
Studiengangleiter International
Business. Teilweise nutzten so-
gar ausländische Produzenten
den guten Ruf deutscher Pro-
dukte. Bergsiek: „Unter dem

Namen ‚Frau Schmidt‘ ver-
kauft eine englische Firma
Waschmittel in Russland.“

Für Dominik Schulte, Inter-
national Sales Manager der
Condor GmbH aus Salzkotten,
weckt das Label „made in Ger-
many“ Erwartungen der Ver-
braucher. Neben der hohen
Qualität sind das insbesondere
Innovation und Bedienungs-
freundlichkeit. Der Hersteller
von Wund-Spreizern (um chi-

rurgische Eingriffe zu erleich-
tern), sieht deshalb auch lang-
fristig gute Chancen für seine
Produkte im Ausland. Für
Schulte kommt eins hinzu:
„Kunden sind bereit für deut-
sche Produkte einen höheren
Preis zu zahlen als für asiati-
sche oder amerikanische Pro-
dukte. Das macht diese Märkte
für uns interessant.“

Das gilt auch für die Fischer
Panda GmbH aus Paderborn. In

80 Länder weltweit verkauft der
Hersteller seine Generatoren,
die unter anderem in Segel-
booten, Yachten, Bussen und
Wohnmobilen eingesetzt wer-
den. Inhaber und Geschäfts-
führer Hans-Joachim Herber-
mann betont aber auch: „Das

gute Image von ‚made in Ger-
many‘ gründet auf der Einhal-
tung unseres Leistungsverspre-
chens. Wenn deutsche Produk-
te nicht das halten, was sie ver-
sprechen oder was die auslän-
dischen Käufer erwarten, dann
leidet das Image.“

Zudem gebe es keine gesetz-
liche Grundlage, für die Ver-
wendung des Begriffs „made in
Germany“ und eine Regelung
über Zertifikate oder Gesetze sei
nicht praktikabel. „Das ist zu
komplex, weil jede Branche ih-
re Eigenheiten hat, die nicht
einheitlich in Standards zu re-
geln sind“, waren sich alle Re-
ferenten einig. Hinzu käme der
Aufwand, der mit Kontrolle
dieser Standards verbunden
wäre.

Wie deutsche Unternehmen
trotzdem von „made in Ger-
many“ dauerhaft profitieren
können, untersucht Bergsiek
mit seinem Team im Rahmen
eines Forschungsprojekts an der
FHDW. Im Ergebnis sollen so
innovative Konzepte entwickelt
werden, die die Nutzung von
„made in Germany“ für das in-
ternationale Marketing nach-
haltig sichern kann. „Die deut-
schen Exporteure werden be-
stimmt interessiert sein an die-
ser Art der praxisnahen For-
schung“, ist sich Professor Ste-
fan Nieland, Präsident der
FHDW, sicher.
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Studiengangleiter International Business, v. r.), Dominik Schulte
(Condor GmbH Medicaltechnik Salzkotten), Stefan Nieland (Präsi-
dent der FHDW) und Hans-Joachim Herbermann (Geschäftsfüh-
render Gesellschafter Fischer Panda Paderborn).

»Gütesiegel ist wie
ein Versprechen«
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Kinder präsentieren Ergebnisse einer Projektwoche

¥ Paderborn. In der ersten
Woche nach den Herbstferien
erleben die Kinder der Stepha-
nusschule eine ganz besondere
Projektwoche. Die Ergebniss
können am Samstag, 25. Ok-
tober bei einem Info-Tag be-
staunt werden.

Ab 10 Uhr gibt es in der Au-
la einen kurzen Vortrag über die
Schwerpunkte der Bildungsar-
beit. Fragen zum Kinderbil-
dungshaus, der engen Koope-
ration mit der Kita Fontane und
dem Familienzentrum und der

Kita Lange Wenne, aber auch
zur Schulsozialarbeit, zur El-
ternschule und zur Offenen
Ganztagsschule mit der Haus-
aufgabenbetreuung sowie zum
Förderverein werden beant-
wortet. Ab 10.20 Uhr warten
dann alle Schulkinder auf die
interessierten Gäste, um die Er-
gebnisse des Projekts zu prä-
sentieren. Von 11.30 bis 12 Uhr
endet dann der Tag der offe-
nen Tür mit einem musikali-
schen Höhepunkt in der Sport-
halle der Stephanusschule.

��������-�����LutzMahlke (ChefarztderKlinik fürOrthopädie,Un-
fallchirurgie und Sporttraumatologie, v. l.), Felicitas Reinke (Leitende
Oberärztin Handchirurgie) und Stephan Blank (Oberarzt Handchi-
rurgie) freuen sich über die neuen Räumlichkeiten.
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Klinik für Orthopädie verlagert Sprechstunden

¥ Paderborn. Die Hand-
sprechstunde und die Privat-
sprechstunde der Klinik für Or-
thopädie, Unfallchirurgie und
Sporttraumatologie des St.
Vincenz-Krankenhauses befin-
den sich jetzt in neuen Räum-
lichkeiten. Sie waren bislang be-
helfsweise in der Notfallambu-
lanzuntergebrachtundsindnun
in frisch renovierte Räume im
fünften Stock eingezogen. Mit
einem herrlichen Ausblick auf
den Dom und die Dächer der
Stadt, können die Patienten hier
in entspannter Atmosphäre ih-
ren behandelnden Arzt erwar-
ten. Auch das Projekt von Chef-
arzt Lutz Mahlke, das Reha-
management für die Berufsge-
nossenschaften, ist in den mo-
dernen, hellen Räumlichkeiten
untergebracht.

Bis auf das Traumazentrum,
das sich weiterhin im Erdge-

schoss befindet, sind damit die
Schwerpunkte der Klinik für
Orthopädie, Unfallchirurgie
und Sporttraumatologie, näm-
lich die Schulter- und Hand-
chirurgie sowie die Endopro-
thetik, zusammengelegt wor-
den.

Für die Handsprechstunde
und die Privatsprechstunde ha-
be sich bereits in den ersten Ta-
gen eine organisatorische Ent-
spannung und räumliche Ent-
zerrung gezeigt, hieß es jetzt sei-
tens der Klinik.

Zur Verfügung stehen vier
neue Behandlungsräume, mo-
derne Wartezonen und Anmel-
dungsbereiche, ein Konferenz-
raum für die Ärzte sowie ein
neues Sonogerät in der fünften
Etage zur Verfügung. Langfris-
tiges Ziel sei, den Akut- oder
Notfallbereich komplett von al-
len Sprechstunden zu trennen.
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